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Die SVP lehnt die meisten  
Abstimmungsvorlagen ab
REGION An der Hauptversammlung des 
SVP Kreisverbandes Frutigen-Nieder-
simmental wurden neben statutari-
schen Beschlüssen auch die Parolen für 
die eidgenössischen und kantonalen 
Abstimmungsvorlagen vom 9. Februar 
2020 gefasst.
• Die Volksinitiative «mehr bezahlbare 

Wohnungen» wird von den Delegier-
ten einstimmig abgelehnt. Selbst für 
Bundesrat und Parlament sei klar, 
dass es ausreichend Mietwohnungen 
zu tragbaren Preisen gebe. Schon 
heute garantiere die Bundesverfas-
sung die Förderung des gemeinnüt-
zigen Wohnungsbaus – ohne starre 
Quote. Die Umsetzung der Initiative 
würde unverhältnismässig viel  
kosten.

• Die Änderung des Strafgesetzbuches  
lehnt der Kreisverband ebenfalls ein-

stimmig ab. Wer Menschen öffentlich 
beleidigt oder herabwürdigt wird be-
reits heute bestraft. Das Zensurge-
setz gibt gemäss der Partei vor, nur 
«Hassrede» unter Strafe zu stellen. 
Wo die Grenzen der Meinungsfrei-
heit genau enden sollen, sei dabei 
rechtlich kaum fassbar. Niemand 
könne heute genau abschätzen, in-
wieweit wissenschaftlich und welt-
anschaulich begründete Kritik an se-
xuellen Orientierungen zu 
strafrechtlichen Konsequenzen füh-
ren würde. Erfahrungen aus dem 
Ausland mit Diskriminierungsstraf-
normen würden zeigen, dass genau 
das zu befürchten sei.

• Dem Konkordat über den Wechsel 
der Gemeinde Clavaleyres zum Kan-
ton Freiburg wird grossmehrheitlich 
zugestimmt.

• Ein klares Nein zum Millionen-Tran-
sitplatz für ausländische Fahrende 
in Wileroltigen wird der Berner 
Stimmbevölkerung empfohlen. Der 
finanzschwache Kanton Bern darf 
sich nicht noch mehr ins finanzielle 
Abseits manövrieren, argumentiert 
die Partei. Über 90 000 Franken pro 
Platz sei ein Hohn gegenüber jedem 
hart arbeitenden Steuerzahler. Ge-
mäss Auskunft des Regierungsrates 
werde zusätzlich mit einem jährlich 
wiederkehrenden Betriebsdefizit in 
Höhe von bis zu 60 000 Franken ge-
rechnet. Auch sei es nicht die Auf-
gabe des Staates, solche Plätze mo-
torisierten Gruppen zur Verfügung 
zu stellen.

PRESSEDIENST 
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FDP: Zweimal Ja, zweimal Nein
REICHENBACH Die FDP-Sektion Rei-
chenbach hat ihre Empfehlungen für die 
Abstimmungen am 9. Februar festgelegt. 
Einstimmig Nein sagt die Partei zur 
Volks initiative «Mehr bezahlbare Woh-
nungen». Ausserhalb von städtischen Ge-
bieten und Agglomerationen gebe es kei-
nen Wohnungsnotstand im mittleren und 
günstigen Mietzinssegment. Die Umset-
zung der Vorlage bringe zudem deutlich 
mehr Aufwand für die Gemeinden und 
dieser Mehraufwand müsse schliesslich 
mit Steuergeldern bezahlt werden. Die 
Umsetzbarkeit mit dem «Vorkaufsrecht 
für die öffentliche Hand» tangiere das 
Recht auf Eigentum und müsste in den 
meisten Fällen über die materielle Ent-
eignung durchgeführt werden.

Eine Mehrheit der Anwesenden 
sprach sich für ein Nein zum «Verbot der 
Diskriminierung aufgrund der sexuellen 
Orientierung» aus. In der Diskussions-
runde wurde die Frage aufgeworfen, wie 

weit die vorhandenen Gesetze und Vor-
schriften noch präzisiert werden müss-
ten, damit die Bewohner der Schweiz zu 
Respekt und Anstand kommen: «Braucht 
es nicht auch noch eine gesetzliche Prä-
zisierung zu Äusserungen im öffentli-
chen Raum betreffend ‹nicht durch-
schnittlich gewachsenen Personen›?» 

Pro Transitplatz-Kredit
Die FDP-Sektion Reichenbach sagt Ja 
zum Konkordat über den Wechsel der 
Gemeinde Clavaleyres zum Kanton Frei-
burg und Ja zum Kredit für den Transit-
platz in Wileroltigen. Bei der Abstim-
mung über den Kredit zum Transitplatz 
sei zu hoffen, dass in Zukunft keine zu-
sätzlichen Begehren für neue oder 
«wilde» Transitplätze im Kanton auf-
kommen. Auch müsse die Behörde die 
Betriebskosten wie vorgesehen bei den 
Fahrenden einfordern. 

PRESSEDIENST FDP-SEKTION REICHENBACH

Ein Testlauf für die Prüfungen
Alle Arbeiten wurden von den Prüfungs-
expertInnen bewertet. Die Lernenden 
im 1. Jahr mussten dabei am ersten Mo-
dell (Herren) in 15 Minuten und am 
zweiten Modell (Damen) in 35 Minuten 
ein modisches «Brushing» auf der 
Bühne erarbeiten. 

Das 2. Lehrjahr brachte das Modell 
mit «eingelegten» Haaren auf die 
Bühne. Dort musste in 20 Minuten eine 
modische Tagesfrisur erstellt werden. 
Bei der zweiten Arbeit galt es, daraus in 

30 Minuten eine Festfrisur zu machen. 
Die Lernenden stehen kurz vor der Teil-
prüfung vom Frühling 2020, wo dies 
ebenfalls verlangt wird. 

Die Fantasiefrisuren sind besonders 
beliebt
Die Lehrlinge im 3. Lehrjahr kannten 
den Hair Event bereits gut. Sie stehen 
kurz vor der Abschlussprüfung vom 
Juni und hatten pure Kreativität als Dis-
ziplin. Als Erstes kreierten sie einen 
Herrenhaarschnitt in 40 Minuten plus 

10 Minuten fürs Föhnen. Hier zeigte 
sich bei einigen schon ein grosses Ta-
lent. Die zweite Arbeit war die beliebte 
Fantasiefrisur, wo alles erlaubt ist. Die 
einzige Vorgabe ist die Zeit von 45 Mi-
nuten. 

Schon als Kind an Puppen geübt
Die erfolgreiche Sina Steiner aus Fruti-
gen berichtet, dass sie sehr von ihrer 
Schwester Michaela unterstützt wurde, 
in deren Salon sie nach ihrer Lehre sehr 
wahrscheinlich arbeiten geht.

Die smarte Lernende Margrit Zurbrügg 
aus Reichenbach macht die Ausbildung 
im Coiffeurstübli in Frutigen. «Ich habe 
immer gerne Frisuren gemacht, schon 
als kleines Mädchen an meinen Pup-
pen», berichtet sie. Darum habe sie sich 
nach einigem «Schnuppern» in ande-
ren Branchen für die Coiffeurlehre ent-
schieden. Nun wünscht sie sich, die 
Lehre mit einer guten Note abschliessen 
zu können. Einen guten Grundstein hat 
sie sich mit dem 2. Platz in ihrem Lehr-
jahr ja schon gelegt.

Die besten Frutigländerinnen:
Bettina Hari (2. Rang Herrenhaarschnitt, 9. Rang 
Fantasie-Frisur, 3.Lehrjahr), Anita Bircher (1. 
Rang Gesamtarbeiten, 1. Lehrjahr), Margrit Zur-
brügg (Reichenbach, 2. Lehrjahr, 2. Platz), Sina 
Steiner (Frutigen, 3. Lehrjahr, 3. Platz Fantasie-
frisur).

Mehr Fotos und Informationen zum Anlass fin-
den Sie in unserer Web-Link-Übersicht unter 
www.frutiglaender.ch/web-links.html.

Die bernischen Spitäler in Zahlen
GESUNDHEITSWESEN Mehr als 10 000 stationäre Behandlungen und ein Umsatz 
von 165 Millionen Franken – so sah das Jahr 2018 für die Spitäler fmi AG aus. Doch 
im Kennzahlenbuch des K antons Bern erfährt man noch andere interessante 
E inzelheiten.

BIANCA HÜSING

Jahr für Jahr veröffentlicht die Gesund-
heits-, Sozial- und Integrationsdirektion 
(GSI) einen detaillierten Kennzahlenbe-
richt über die Spitäler und Kliniken im 
Kanton Bern. Wie viele Patienten wurden 
in welcher Klinik behandelt? Mit welchen 
Krankheiten blieb man am längsten im 
Spital? Wie viele Kinder wurden gebo-
ren? All das lässt sich anhand kleinteili-
ger Tabellen auf insgesamt 66 Seiten he-
rausfinden. Der «Frutigländer» hat die 
Kennzahlen der Spitäler fmi AG genauer 
unter die Lupe genommen – und ein paar 
Fakten aus dem jüngsten Bericht von 
2018 herausgesucht. Neuere Zahlen gibt 
es noch nicht, auch ist der Standort Fru-
tigen nicht eigens ausgewiesen.

Zu wenige Babys 
Die meisten Fälle (= stationäre Austritte) 
hatte die Oberländer Spitalgruppe erneut 
in der Chirurgie zu verzeichnen: 5074 
waren es insgesamt. 3587 Fälle sind in 
der Abteilung für Innere Medizin behan-
delt worden, 1605 in der Gynäkologie. 
2773 Krankheiten betrafen das Muskel-
Skelett-System und das Bindegewebe, 
1220 die Verdauungsorgane. Deutlich we-
niger Fälle hatten mit psychischen Stö-
rungen (134) und Alkohol / Drogen (141) 
zu tun. Am seltensten wurden Augen-
krankheiten behandelt, nämlich gerade 
einmal 13. Eine entsprechende Abteilung 
gibt es innerhalb der Spitäler fmi AG auch 
nur in Interlaken. Insgesamt behandelte 
die Spitalgruppe 63 000 Patienten (10 445 
stationär und 52 357 ambulant).

In den letzten Jahren war immer wie-
der die Rentabilität der Geburtenabtei-
lungen Thema. Erst ab etwa 1000 Neu-
geborenen pro Jahr kann eine solche 
Abteilung wirtschaflich betrieben wer-
den. Indes: Mehr als die Hälfte der kan-

tonalen Kliniken erreicht diese Zahl 
nicht. 2018 sind in der fmi AG 618 Babys 
zur Welt gekommen, davon 557 gesunde. 
Die benachbarte Spital Simmental-
Thun-Saanenland (STS) AG kommt im-
merhin auf 1100 Neugeborene (gesund: 
1004). In allen katonalen Spitälern zu-
sammengenommen sind 11 854 Kinder 
geboren worden (gesund: 9964). 

Längerer Aufenthalt bei männlichen 
Geschlechtskrankheiten 
Dass stationäre Behandlungen teurer 
sind als ambulante, ist hinlänglich be-
kannt. Die Politik versucht deshalb zu-
nehmend, in diesem Bereich zu sparen. 
Seit 2019 werden auf Geheiss des Eid-
genössischen Departements des Innern 
deutlich weniger stationäre Behandlun-
gen vergütet, sprich: Bei kleineren Ein-
griffen werden die Patienten oft am sel-
ben Tag wieder nach Hause geschickt. 
Wie sich das auf die Erfolgsrechnungen 
der Spitäler auswirkt, wird sich erst im 
nächsten Kennzahlenbuch zeigen. 

2018 offenbarten sich stationäre Be-
handlungen jedenfalls noch als Kosten-
treiber. Bei der Spitäler fmi AG schlugen 
sie mit rund 91 Millionen Franken zu 
Buche, während die ambulanten Ein-
griffe 38 Millionen Franken kosteten. 
Dem Aufwand steht jedoch ein noch hö-
herer Erlös gegenüber. Für stationäre 
Behandlungen nahm die Spitäler fmi AG 
rund 94 Millionen Franken ein (ambu-
lant: 35 Millionen). 

Klar ist auch: Je länger der Aufenthalt, 
desto teurer die Behandlung. Wer mit 
einer Infektions- oder einer parasitären 
Krankheit in eine der fmi-Kliniken kam, 
blieb dort im Schnitt 8 Tage. Patienten 
mit gestörten Atmungsorganen blieben 
6,5 Tage. Krankheiten der weiblichen 

Geschlechtsorgane führten zu einem 
durchschnittlichen Klinikaufenthalt von 
2,6 Tagen. Beim männlichen Ge-
schlechtsorgan waren es interessanter-
weise 4 Tage.  

Minus 15 Millionen für Privatklinik Linde
Die Erfolgsrechnung der fmi AG kann 
sich sehen lassen. Im Jahr 2018 hat die 
Spitalgruppe einen Gewinn von rund 3 
Millionen Franken erzielt – dies bei 
einem Aufwand von 162 Millionen und 

einem Ertrag von 165 Millionen Fran-
ken. Vom Kanton wurde die fmi AG mit 
2,7 Millionen Franken bezuschusst, wei-
tere 335 000 Franken erhielt sie von Stif-
tungen, Korporationen und Privaten. 
Zum Vergleich: Die STS AG bekam 4,5 
Millionen Franken vom Kanton und 
schloss mit einem Gewinn von einer Mil-
lion Franken ab. 

Es ist jedoch nicht so, dass alle Spitä-
ler im Kanton ein positives Ergebnis er-
zielt hätten.  Ausreisser nach unten ist in 

dieser Hinsicht die Privatklinik Linde  
(Hirslanden Gruppe, Biel) mit einem Ver-
lust von knapp 15 Millionen Franken. Als 
private Einrichtung erhält sie keinerlei 
öffentliche Gelder – anders als die Spi-
talzentrum Biel AG, die ebenfalls Ver-
luste schrieb (8 Millionen).

Das komplette Spitäler-Kennzahlenbuch des Kan-
tons Bern finden Sie in unserer Web-Link-Über-
sicht unter www.frutiglaender.ch/web-links.html

Stationäre Behandlungen stellten 2018 noch immer einen grossen Kostenfaktor dar.  BILD ZVG
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